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                  Geleitwort  

       Sehr geehrte Leserinnen und Leser,  

  das vorliegende Buch soll Ihnen helfen, gut durch die verschiedenen Phasen einer 
Krebserkrankung zu kommen: Abklärung, Diagnose, Th erapie, Rehabilitation und Le-
bensfortsetzung (von welcher Länge auch immer). Es legt den Fokus auch auf die mit-
betroff enen Partner. Nach meiner persönlichen Erfahrung ist es wichtig und hilfreich, 
dies dem Betroff enen früh bewusst zu machen. Das vorliegende Buch enthält nützliche 
Tipps, was man tun kann, und Hinweise, was zu beachten ist, damit das Unternehmen 
»Krankheitsbewältigung« für den Betroff enen und seine Angehörigen gut gelingt.  

  Als Betroff ener von Prostatakrebs will ich Sie kurz in mein Leben einbeziehen. Mit 17 
Jahren verlor ich in der Lehre meinen rechten Arm an einer Druckmaschine. Ich bin 
dankbar, dass mich dieser Verlust nicht daran gehindert hat, meinen Lebensplänen 
nachzugehen. Es folgten eine Ingenieurausbildung und alle Erfahrungen eines Lebens 
in den Bereichen Beruf, Familie und sozialem Umfeld. Schon früh übernahm ich Tä-
tigkeiten im ehrenamtlichen freikirchlichen Bereich und führte diese über 30 Jahre fort.  

  Dann, mit 59 Jahren, nach 10-jährlichen PSA-Kontrollen, erhielt ich trotz allem die 
Diagnose »hoch aggressiver Prostatakrebs«. Ich war erschlagen und suchte alle greifb a-
ren Informationen zum Krebs- und Th erapieverlauf. Darauf entschied ich mich, in eine 
äußere Bestrahlung mit begleitendem Hormonentzug einzuwilligen.  

  Nach dem Th erapieende war ich zwar kontinent, aber meine Sexualität fühlte sich an-
ders an. Es folgten Versuche, zusammen mit der Partnerin mit der neuen Situation um-
zugehen. Dabei kamen ganz neue Empfi ndlichkeiten ins Spiel, die vieles erschwerten.  

  Dann die Situationsanalyse: Das Leben ist aufgrund der statistischen Aussagen ver-
kürzt, die Lebensqualität eingeschränkt, die Partnerbeziehung erschwert: Was will ich 
nun?  

  Die Entscheidung fi el zugunsten des Selbsthilfebereichs aus. Dann traf ich auf einer 
Weiterbildungsveranstaltung meine heutige Partnerin. Was dort begann, ist ein kaum 
in Worte zu fassender Traum! Er fi el zusammen mit Erfolgen und neuen Aufgaben im 
Selbsthilfebereich.  

  Muss nun jede Krebserkrankung ein solches Ergebnis haben? Nein! Dieses Buch soll 
Sie dabei unterstützen, die Partnerschaft  und das übrige Leben auch mit Einschrän-
kungen fortzusetzen. Es gilt dabei zu berücksichtigen, dass eine Krebserkrankung das 
persönliche Wertesystem des Betroff enen wie auch des Partners auf den Kopf stellt. 
Ein gewaltiges Maß an Sensibilität ist notwendig, um die Partnerschaft  erfolgreich fort-
zusetzen und sein Leben möglicherweise neu zu ordnen. Ich wünsche der Leserschaft  
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dieses Buches dabei Kraft  und Zuversicht. Ich bin sicher, dass der eine oder andere 
Hinweis im Buch auch Sie weiterbringt.  

Ihr    Max     Lippuner 

     Präsident von Europa Uomo Schweiz, der neu gegründeten Patientenkoalition Schweiz, 
der Prostatakrebs-(PK)-Patientenvereinigung Deutschschweiz und Leiter der PK-Pa-
tientengruppe Kanton Solothurn  

  Solothurn, im Januar 2012  
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         Vorwort  

       Dieses Buch entstand zu großen Teilen im Zug. Wie eine lange Reise wird zuweilen 
auch eine Krebserfahrung erlebt. Wir wünschen Ihnen, dass Sie als Krebsbetroff ener 
oder Partner eines Patienten Ihre Reise letztlich als bereichernd erleben werden. Wir 
wissen, dass dies nicht immer möglich ist, sei es, weil man gar nicht verreisen wollte, 
sei es, weil die Reise nicht an den gewünschten Ort führt, oder sei es, weil die Reisebe-
dingungen so beschwerlich sind. Damit Sie diejenigen Reisebedingungen, die steuerbar 
sind, möglichst positiv beeinfl ussen können, haben wir diesen »Reiseführer« verfasst. 
Er baut auf Erfahrungen aus unseren unzähligen Gesprächen mit betroff enen Patien-
ten und deren Partnern sowie auf Erkenntnissen aus der Psychoonkologie. Wir hoff en, 
dass Sie möglichst vieles davon für sich und Ihren Partner nutzen und Ihren ganz eige-
nen Weg fi nden und gehen können.  

  Im ersten Kapitel des Buches erhalten Sie fundierte Hintergrundinformationen, zum 
Beispiel zum Mythos der »Krebspersönlichkeit« oder dazu, was eine Krebserkrankung 
für mitbetroff ene Partner bedeutet. Im zweiten Kapitel lesen Sie über den Umgang mit 
schwierigen Situationen, zum Beispiel dem Schock, den eine Krebsdiagnose auslösen 
kann. Dasdritte Kapitel befasst sich mit den vielfältigen Gefühlen, die Sie als Patient 
oder Partner durchleben. Im viertenKapitel geht es um spezielle Th emen im Rahmen 
einer Krebsdiagnose, wie etwa Sexualität oder Spiritualität. Im fünft en Kapitel fi nden 
Sie Ausführungenzu derDiagnose »unheilbar krank« und zum Umgang mit Sterben, 
Tod und Trauer. Es ist für diejenigen Betroff enen gedacht, die sich damit befassen 
möchten und müssen; es kann aber auch gut weggelassen werden, wenn Sie sich nicht 
mit diesem Th ema befassen möchten. Im sechsten Kapitel fi nden Sie zwei Betroff enen-
berichte und im siebten Kapitel schließlicheine kommentierte Auswahl an Literatur-
tipps und Internet-Links. Konkrete Angaben dazu, wann Sie einen Psychoonkologen 
brauchen und wie Sie ihn fi nden, runden das Buch ab (Kapitel 8).  

  Dieses Buch ist ein psychologischer Ratgeber. Für medizinische Informationen wenden 
Sie sich bitte an Ihren behandelnden Arzt.  

  Gerne möchten wir an dieser Stelle noch eine Anmerkung zu den Geschlechtsformen 
anbringen: Dazu gibt es wohl bislang keine wirklich zufriedenstellende Lösung. Da ein 
guter Lesefl uss für uns an erster Stelle steht, haben wir uns dafür entschieden, durch-
gehend die einfachere und somit meist die männliche Form zu verwenden. Wo nicht 
anders vermerkt, sind damit jeweils beide Geschlechter gemeint. Viele Angaben gelten 
zudem für Patienten ebenso wie für ihre Partner. In einigen Passagen haben wir das be-
sonders erwähnt und auch ein eigenes Kapitel für die Partner geschrieben, ansonsten 
haben wir jedoch auch hier der Leserlichkeit zuliebe darauf verzichtet, an jeder einzel-
nen Stelle ausdrücklich darauf hinzuweisen.  
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  Großer Dank gebührt all unseren Patientinnen und Patienten und Ihren Familien, die 
wir über kürzere oder längere Zeit begleiten durft en. Die Gespräche mit ihnen waren 
die Basis für dieses Buch. Besonders danken wir Susanne Fazekas und Jörg Kyburz für 
ihre Beiträge aus Betroff enensicht sowie Sabine Lenz für ihren Fachbeitrag. Schließlich 
hat die Krebsliga Schweiz mit Andrea Fischer Schulthess als Schlussredigierende die 
Qualität des Textes sprachlich verfeinert. Auch dafür sind wir dankbar. Von Verlags-
seite aus hat uns Monika Radecki den »Floh ins Ohr gesetzt«, dieses Buch zu schreiben, 
und uns bei der Umsetzung große Hilfe geleistet.  

  Ihre Onkopsychologen und »Reisebegleiter«:  

Alfred    Künzler  
    Stefan     Mamié    
    Carmen     Schürer   
Murzelen, Schaffh  ausen und Luzern, im Januar 2012
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2 

                                1.1    Krebs ist anders – aber wie?  

           Krebs ist eine ganz besondere Krankheit, für Betroff ene wie auch 
für ihre Angehörigen. Dieses Kapitel befasst sich mit ihren psycho-
logischen Herausforderungen wie der Konfrontation mit der eige-
nen Endlichkeit, der Tabuisierung, der Angst als ständiger Begleite-
rin (»Damoklesschwert«) und der Hilfl osigkeit, vor allem aufseiten 
der Angehörigen. Aus psychologischer Sicht muss Krebs in diesem 
Sinn als Familienkrankheit             gesehen werden.  

       Eine Krebsdiagnose ist für viele Betroff ene ein Sonderfall. Sie reißt 
die Menschen aus ihrer Alltagswirklichkeit heraus und stürzt viele 
in eine existenzielle Krise       . Die Betroff enen werden schlagartig in 
eine Welt geworfen, die durch bestimmte Vorurteile gekennzeich-
net ist. Über kaum eine andere Erkrankung gibt es so viele Fan-
tasien, Mythen, Gerüchte, Halbwahrheiten und Ideologien. Diese 
bestimmen den Umgang der Patienten mit der Krankheit und den 
Umgang der Angehörigen und Bekannten mit dem Patienten.  

  Eine der auff allendsten Veränderungen, die viele Krebspatien-
ten erleben, ist ein dramatisch verändertes Bewusstsein für die 
Endlichkeit ihres Lebens.      Der Medizinsoziologe Niklaus Gerdes 
weist in seinem 1985 veröff entlichten und seitdem viel zitierten 
Aufsatz »Der Sturz aus der normalen Wirklichkeit und die Suche 
nach Sinn« darauf hin, dass wir in der »normalen Wirklichkeit« in 
Bezug auf unsere Endlichkeit eine gesunde Verdrängung       sleistung 
vollbringen und uns für den Alltag die Empfi ndung von Endlosig-
keit konstruieren. In demMoment, in der die Krebsdiagnose aus-
gesprochen wird, fällt diese Illusion schlagartig in sich zusammen. 
Betroff ene befi nden sich damit in einem psychischen Ausnahme-
zustand     . Sie stürzen laut Gerdes sozusagen »aus der normalen 
Wirklichkeit« in die Endlichkeit. Vielen Betroff enen und Ange-
hörigen fällt es schwer, damit umzugehen. Weil Nichtbetroff ene 
in der »normalen« Wirklichkeit, und damit in der scheinbaren 
Unendlichkeit, weiterleben, wird die Kommunikation zwischen 
Betroff enen und Angehörigen manchmal sehr erschwert.  

      Aus diesem Grunde tauschen sich manche Patienten gerne 
mit anderen Betroff enen aus. Selbsthilfegruppen bieten dazu eine 
Möglichkeit.  

  Krebs ist nach wie vor ein Tabuthema     . Das hat auch damit 
zu tun, dass die Bilder, die vielen Menschen beim Wort »Krebs« 
als Erstes in den Sinn kommen, häufi g mit Sterben, Schmerzen, 
Leiden und Hilfl osigkeit in Verbindung gebracht werden. In To-
desanzeigen wird oft  nur von einer »schweren Krankheit« gespro-
chen.  

Kapitel 1 • Klärungen als Hilfe
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 Krebs: ein Sonderfall 

 Der Sturz in die Endlichkeit 

 Tabu Krebs 


